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Der Tod der Tänzerin oder 
(De)I(onstruktionen der Differenz 

Paul Morands >musikalischer< Rassismus 

Eine sehr junge chwarze Revue-Tänzerin aus den USA erobert die Pari er Ge­
sell chaft mit ihrem Temperament, ihren glamourö en Show und ihren exze -
siven Partys. Auf dem Höhepunkt ihres Ruhmes wird ie jedoch von der> chwar­
zen Magie< eingeholt; nach einem Voodoo-Fluch gerät ie bei der Überquerung 
eines Flusse über Bord und verschwindet in den Fluten. 

Eine gleichfalls sehr junge sowjetische Primaballerina wird an die Pariser 
Oper eingeladen; mit ihrer Tanzkunst, die alles bisher Gesehene übertrifft, aber 
auch ihrer völligen Ignoranz und Indifferenz gegenüber franzö ischen Sitten 
und Traditionen macht sie ich sogleich die etablierte Truppe zum Feind. Bei 
ihrcm ersten großen Auftritt als Sterbender Schwan wird ein Unfall in zeniert, 
bei dem sie in die Ver enl ung stürzt; sie überlebt den Anschlag zwar, bricht ich 
aber ein Bein - was für ie, die mit Leib und Seele Tänzerin und nicht al 
Tänzerin war, 1 aum weniger al den Tod bedeutet. 

Soviel zum >Plot< von Congo] und La Mortdu cygne,2 zwei No ellen von Paul 
Morand,3 die zwei junge >E otinnen< als Bedrohung der franzö ischen Kultur 
vorführen und chlie13lich symboli ch und! oder phy isch eliminieren. I Morand 
erweist sich - nicht nur in diesen beiden Texten - al Meister der Kunst, in 
literarischer Form eminent politische Inhalte zu transportieren, als Meister des 
Spiels mit dem eleganten >Alibi< der Fil tionalität: Der Autor war immer schon 
anderswo; er weigert sich, ich ernst nehmen, ich beim Wort nehmen zu la -
sen.5 Morand, »homme de l'etranger«6 im Doppelsinn, mondäner I osmopolit 
mit rassistischen Tendenzen, Liebhaber der >Differenzen<, der seine Leser noch 
mit seinen ungemein >präzis< falschen Schlußfolgerungen zu fa zinieren ver­
mag,7 cheint mit seinem geradezu ob e iven Intere e an Phänomenen der 
Globali ierung, der Migration und der As imilation, an den mehr oder weniger 
feinen Unter chieden zwischen Kulturen, Klassen, Religionen und >Rassen< auch 
heute noch bzw. wieder chr al tuei!. Die folgende Analy e ver ucht die ideolo­
gi chen Implikationen von Morands Wed am Beispiel der heiden genannten 
No ellen zu explizieren; zu zeigen, wie diese Te te mit ihrer ehr ähnlichen 
Sujet-Struktur da >Andere< al Gefahr für eine imaginäre Gemein chaft der 
>Unseren< Ion truieren und der Vernichtung prei geben. 
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Beide Novellen inszenieren eine e emplari ehe >Grenzüber chreitung< und 
eine eben 0 e emplarische Sanktionierung d r jeweiligen >transgressiven< Prot­
agoni tin, di al tanzender >Fremdl örper< in den Organismu der franzö ischen 
Kultur8 eingedrungen i t und darau wieder eliminiert wird. Die e >Eliminati­
on<, die in beiden Te ten mit ziemlich brachial n Mitteln erfolgt, wird indirekt 
legitimiert durch das de trul tive Potential, da den >Fremden< - sehr plastisch 
inkarnierte Gefahr für da galante und onstige Europa - selb t zugeschrieben 
wird. Die entscheidende Grenze erläuft hier zwischen dem >zivilisierten<, >mo­
dernen< Okzident9 und dem >barbari ehen<, >rückständigen< Rest der Welt; er­
sterer tiftet die (einzig) gültige Norm der >Zivilisation<, nach der be agter Rest 
beurteilt und verurteilt wird. Die Sowjetunion befindet sich auf dem Niveau de 
(europäischen) Mittelalter (»Cest la foi du Moyen Äge, parole d'honneur!«; Cygne 
41);10 »Sophie Taylor, la negresse, dite >Congo<<< (Conga, 513) wird überhaupt in 
die Steinzeit zurückversetzt: »Paris rit, de son rire fatigue, cynique L . .J deride 
par ces ebat de l'age de pierre« (Conga, 516).1l Das moderne Europa i t zu­
gleich eine alte, (über)reife I ultur, der die >Barbaren< in ihrer unverbrauchten 
Jugendlichkeit gegenüber tehen. Die Sowjetunion wird nicht nur bei Morand, 
ondern auch bei anderen französischen Autoren der Epoche als 1 onkret und 

metaphori eh e trem >junge < Land wahrgenommen;12 die tanzende Heldin in 
La Mort du cygne verl örp rt diese e zcssive Jugend (»Comme elle e t jeune! On 
ne 'habitue pas ä tant de jeunesse; les yeux fran~ais en sont eblouis«; Cygne, 
34) und zieht ich endgültig den Hah der Truppe zu, indem ie die kaum 
achtundzwanzigjährige französische Primaballerina al >alte Per on< er pottet 
(Cygne, 41). Die ewige Jugend der >E oten< erscheint nicht zuletzt als Effel t 
ihre totalen Mangels an Zeit- und Geschieht gefühl, ihrer kollel tiven >Amne-
ie<; im Gegen atz zu den tradition reichen okzidentalen Völkern mit ihrer aus­

geprägten Erinnerungskultur leben sie nur im und au dem Augenblic1 (so 
auch Congo, »lehernellement oumise ä l'instant«; Congo, 527), wobei ihr 
»atavique manque de memoire«13 auch da 1 ulturelle Gedächtni der anderen 
bedrohtll 

Von den beiden jugendlichen Tänzerinnen mit ihrer der europäi ehen weit 
überlegenen >elementaren< Vitalität geht ein regelrechter Magnetismu aus. Bei 
all ihrem Temperament agieren die b iden Frauen aber nicht als individuelle 
Per önlichkeiten; sie reagieren vielm hr al blohe Kollel tivwesen, der n In­
stinkt nach univer eller (Kon)Fu ion, nach ekstatischer Auflösung de Einzel­
nen in der Mas e verlangt: »Congo e entait heurcu e, ainsi ä l'etroit, grisee, 
comme tou le negTes, par la foule, l'air lourd dejä re pire, l'odeur de ricin de 
ueur ... « (Conga, 520). Gerade im Tanz bühen die e beiden begnadet n Tän­

zerinnen den letzten Rest von Individualität ein: Congo tanzt rein in tinl tiv; sie 
i t ein »mon tre naturei«, de sen - potentiell destrul tive, 1 aum zufällig mit der 
Entladung eine >Elektrischen Stuhl < a oziierte - Energie ich unmittelbar auf 
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die Umgebung überträgt (»un elan vital immediatement tran mi ible, une 
decharge plu violente qu e lle de la chai e electrique«; Congo, 515).15 Weni­
ger Individuum denn monströ es Medium, cheint ie allen Impre ionen, allen 
Emotionen hilflo au geliefert: »Tout c qui lui arri e emble la traver er 
in tantanement; sa peur, eomme !'in tant d'a ant a gaiete, ert d~L ue ä unt' 
meme violence« (Congo, 517). Auch Va ili a Tanz i t weniger >Kun t< im enge­
ren Sinn denn eine Art Elementarereigni : »En Va ili a Kandarine L . .1 renaH 
la jeune se de cadence primiti e . Son elan leger et libre, ce n't' t pa le tapeur 
qui le lui in pire, elle obeit ä un rythme interieur et l'impose ä qui la regarde« 
(Cygne, 34).]6 Va ili . a wirt t völlig abwesend, während sie tanzt; ie ähnelt ei­
ner > ehlafwandlerin<, einer >Statue< oder auch einer >Ma chineG» omnambule 
au: eux vert L . .1 eomme i elle n'etait lä que pour frayer pa age ä quelque 
puissance de l'au-delä, elle garde dan . on emportement une distanee qui fait 
fri onner, une effrayante indifferenee, et eette immobile erenite du vi age, qui 
appartient au ommeil et ä la mort« (Cygne, 54). 

Die außergewöhnliche Lei tung der ht'iden Tänzerinnen erscheint al 0 1 aum 
aL persönliches Verdien t;17 beide tanzen unbewußt, gleich am hypnoti iert, 
Medien einer geheimni vollen Naturgewalt Mit ihrer eben 0 e oti ehen wie 
exzes iven Vitalität, die in ihrer fa zinierend >primitiven<, durch und dureh irra­
tiOllal n I un t zum Au druek 1 ommt, stehen sie in denkbar e tremem Gegen­
. atz zu all d m, wa dem ehmeichelhaften t\uto tereotyp zufolge die franzö i-
ehe Kultur und Ge eH ehaft au macht: ~Notre e prit fran<;ai , "i lucide~ no 
entiments, i das ique , notre raison«.18 elb t noeh die parado e Ein icht in 

die eigene Irrationalität, ja den eigenen >Wahn inn< wird in La Mort du cygne 
der >Fremden< elbst in den Mund gelegt: »Elle dit que pour bien dan er, il faut 
etre fou ... qu'ä Paris, per onne n'est fou ... « (Cygne, 41).19 Di e eigenwillige 
Erklärung relativiert die kün deri ehe Überlegenheit de owjetru i ehen Ga-
te : wenn die Franzö inn n weniger gut tanzen als Vasilis a, dann (nur) de -

halb, weil ie >franzö ich<, al 0 vernünftig und nicht >wahn innig< ind. 
Hinter beiden Tänzerinnen teht ein aggre ive fremde Kollel ti ,da Eu­

ropa zu >infiltrieren< droht >Exoti che< - nicht-weiße, nicht-okzidentale - Figu­
ren er eheinen bei Morand mei t weniger al Individuen d nn als mehr oder 
weniger >typi che< Reprä entanten ihrer jeweiligen ethno-l ulturellen oder aueh 
ideologi chen Gemein chaft Vasilissa i t ine Emissärin dt' Rie enl ollektiv 
Sowjetunion; Congo, d r Liebling der Pari er Ge eIl chaft, i t Teil einer archai-
ehen ehwarzen Subl ultur: ein Voodoo-Fcti eh, ein höchst ymbolträchtige 
chwarze Hand au Satin, die ie unter ihrem I opfki sen vorfindet, reißt i 
chlief3lich zurücl in die e dämonische, >dunklc< W It, der sie, »une affranchie 

internationale« (Congo, 527), in Wirldichl eit immer angehört und die ie - wie 
ihre Großmutter, an deren Sterbebett si zu pät eintrifft - träflich >v machlä -
igt< hat (»Ou est Congo? L . .1 Elle e t trop bell L . .1 trop de ucec ... elle m'a 
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oubliee, mon miel ... «; Congo, 522). Al Congo pani ch au ihrer Residenz flüchtet 
und ihr Heil in einer Voodoo-Zeremonie uch~ tut ich mitten im modernen 
Paris eine unheimliche , chwarze Parallelwelt auf. Die abjcl te Kehr eite der 
glamourö en, für die bla ierten Pari er nur allzu erführeri ehen Exotil Congo 
1 ommt zum Vor, chein; hinter der chönen jungen Tänzerin wird nun, chon die 
alt Mulattin mit dem >Mfenge icht< ichtbar (Congo, 519). uch Congo eigener 
1 örper wird metaphori eh animali iert; 0 tanzt ie etwa wie ein >Känguru< (Congo, 
514).20 Va ili a bändigt das >Chao < ihre alle andere al pcrfel ten, irritierend 
>hybriden< Körpers nur im Tanz (Cygne, 34); unter ihren »cheveux ec ct raide 
de tzigane« hat ie >tatari che< Bacl enknochen, >orientalische< Augen und »un 
nez cn bec d'oi au« in einem >Katzcngesicht<. Die r I örper tanzt auch meta­
phorisch an der Grenze de, Men chlich n endang; er i t auhenlem mit den 
Stigmata ozialer MindclWcrtigl eit gezeichnet (»Elle a le coude et I genoux 
plu rouge qu'une laveu e«; Cygne, 33). 

Morand Verhältni zum >Anderen< er eheint überau ambivalent; er zeigt 
ich von >E oten< aller Art fa ziniert, aber nur dort, wo die e ihr m >Ursprung<, 

ihrer wilden > atur< treu bleiben und nicht unter dem VOlWand der A imilati­
on in die exldu ive Gemeinschaft der, eif3en okzidentalen Kulturträger einzu­
dringen ver uchen. Morand legitimiert auch eine durchau ' ra i ti ehe Aver i­
on gegen die thni ehe >Mi chung< - und gegen >Mischlinge< - mit ä theti chen 
Argumenten: dic Mi chung i teine men chliche >Abnormität<, die EI el und 
Mitleid - »cette pitir angoi ee, melee de repulsion, qu'in pirent le anomalie 
humaine «21 - weckt Der >hybride< Körper wird bei Morand pathologisiert und 
auch dire1 t mit dem Tod a oziiert, 0 jener eines >weif3en eger < in Syracuse 
ou l'Homme-panthere: »C'etait un octa on ournoi, ä tete de rongeur. L . .1 On 
se demandait quelle etrange maladie pouvait etre la ienne ju qu'au moment 
oll 1'0n dccouvrait en lui un negre blanc. Oui, il res emblait ä ce negre en 
marbre, terrifiant de laideur, qui outiennent de tombeaux, dan la Renai -
anc italienne.«22 Morand kommt immer wied rauf »cette quc tion ob eure ei 
i controver ee du m ' ti age« zurücl ;23 auch wenn er divers apokalypti ehe 

Szenarien des >Untergangs des Abendlande <, der definitiven Au lö chung der 
weihen Ra e< wohl nicht immer ganz em t nimmt, spricht au einen Te ten 
doch eine au geprägte »phobie du meti sage«, nicht zul tzt Symptom einer 
»profonde angoi e identitaire«.21 Der »meH age« vermehrt die >Unordnung der 
W elt<25 - und läuft damit Morand lit rari eher Vi ion eine die er Bezeich­
nung würdigen Ko mo zuwider, in dem alle Völ1 er und I ultur n, in illu ori-
cher >Ur prünglich1 cit< 1 on erviert, an ihrem Platz bleiben, in dem da >Ande­

re<, in icherer Di tanz verortet, sich al pittore ke Attra1 tion dem Blic1 de 
I osmopolitischen Rei enden darbietet Kurz: Es gilt da Eigene und da Frem­
de jeweils in einer >Reinheit< - und damit die Differenz zwi chen Nous et les 
autre 26 - zu bewahren, wobei die moderne Zivili ation, einmal mehr als matür-
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lieh < Privileg de Okzident reldamiert, im amen die er Diff renz gegen den 
mehr oder weniger barbarischen Re t der Weh zu erteidigen i t 27 Einen ä the­
tL ch wie ethi ch erfreulichen Anblicl bieten die >Wilden< bei Morand nur, 0-

lange ie 1 eine An talten machen, die Errungen chaften der wc tlichcn Zivili a­
tion für ich zu reldamieren. Da Lob der Reize d e oti chen Körper gerät 
nicht elten zum puren Zyni mu , w nn ehva die Bedürfnislo igl it al chön-
ter Schmuck der Mri! aner, die Armut al ihr wahrer del, die hart 1 örperli­

che Arbeit al die Quelle ihrer Schönheit erl annt wird: »Quelle difference a ec 
le negres americain , leurs affreuses demi-teinte , les dent pourrie sous 1'or, 
leur vcntre mou, toutes les tares du meti sage. 1'ab ence de b oin etait 
pour ce ancetres d'Mrique la plu belle parure; la pauvret' le ennoblis ait; 
plu il tra aillai nt d leur main t plu il etaient beau . . Il peinaient en 
riant, et tout effort, chez eux, de enait un chant ou une dan e.«28 Nur als an-
pruch 10 ,fröhlich ingende und tanzende Arbeits-Tiere ind chwarz > chön<, 

während Zivili ation und " -ohl tand ie zu Monstren machen: unter dem Dec1-
mantel >interes elo en Wohlgefallen < an der Schönheit de > Primi ti en< wird 
hier eine perfel te Apologie der gesamten I olonialgeschichte geboten, der zyni-
che Ra i mu der Argumentation mit ä theti chen Pseudo-Evidenzen 

camoufliert 29 

Die beiden jungen Tänzerinnen au Congo und La Mort du cygne, elb t 
>tran gre ive< Figuren, akzepti ren auch die Grenzen und Abgrenzung bedürf­
ni e der Anderen nicht - eine >Tod ünde< im narrati en Univer um eine Autor, 
der einigermaben ob e iv damit beschäftigt i t, Grenzen - zwischen I örpem, 
Ras en, I ulturen - zu ziehen und nachzuziehen, die Gefahr der Grenzverwi-
chung zu be hwören: »j croi qu'une race a toujour interet ä se differencier 

d'une autre«, erldärt Morand noch 1964.:~o > aturgemäb< i t e, der Okzident al 
Hort der Zivili ation, der auf trenge 1 uhurelle - und politi che - >Grenz1 on­
troll n< bedacht i l Die Venvi chung ämtlicher Differenzen liegt dagegen im 
Intere e d rjenigen, die ich auf der Jal chen< Seite der Grenze befind n: 
»pourquoi differer toujour ?«31 fragt ich die täu chend hellhäutige > chwarze< 
Familie Bloom in Excelsior, bevor ic be chlic13t, die Grenzüber chreitung zu 
wagen 0>Passerait-on la ligne, la fameuse ligne qui epare le deux races?<('32 ) und 
sich al weib au zugeben - bi die> chwarze< Vergangenheit auch sie einholt 
und die Differenz wieder ichtbar macht Congo w igert ich, I ulturelle" ozial , 
ethni che Differenzen zu re pektiercn, ja auch nur zur Kenntni zu n hmen; 
fröhliche Advol atin des uni r ellen Schmelztiegel, bringt ie die Ra en, di 
Ge chi echter, die Epochen durcheinander;:n ie versetzt, selb t unaufhörlich 
tanzend, die ganze Welt in Bewegung; ie liquidiert da Univer um. um einen 
>Saft< zu trinl en, sie >vampiri iert< die europäi che Kultur:31 »Congo ne eonc;oit 
pa qu'il pui e a\oir de difference entre le etres. Le dome tiques.le copines. 
le. ouvrier ,le roi, tous frere ,tous (~ur., de la famill uni de , ang-chaud, 
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de la grande tribu des vivants. L . .J elle pile le cla ses, moud le race , presse les 
se es, foule les äges; il faut que 1'univers s'agite, fermente, pour pouvoir 'exprimer, 
rendre un jus digne d'etre bu« (Congo, 515 1'.). 

Congos über chäumende Vitalität hat einc unüber ehbare zerstörerische Kom­
ponente - die im übrigen fa t allen >e oti chen< Figuren Morands eigen i t Das 
>Andere< eines indirekt in einer exklu iven Kon truktivität und Kreativität be-
tätigten Okzidents wird bei Morand kon equent al von> atur< aus de truktiv 

imaginiert und tellt damit eine permanente Bedrohung für das kulturelle 
Schöpfungswerk der Okzidentalen dar, die letztere zu gTößter Wachsaml eit zwingt: 
«La fuite des Noirs devant les realites, la fac;on dont les affaire elles-meme 
'aneanti aient i on ne les surveillait pas sans reläche, l'immediat eva­

nouissement de ce qu'on avait cree, le derobadc de la fortune dan ce maudit 
pa l' exa peraient Rien ... non ... nul ... neant ... per onne ... mort: voilä 
1'Afrique.»35 Morand >Schwarze< verkörpern die e maturgegebene< De truktivität 
in Reini ultur; seine >Russen< mit ihr r kli chee- bzw. >do toevskijhaften< Liebe 
zum Unglück,36 ihrem »gout voluptueux de larme «37 setzen die (Selbst)Zerstö­
rung auf höherer Ebene fort Selbst die >sowjetische Hölle<, so eine Figur in 
Morands Flixhe d'Orient, übertönt mit ihrem infernalischen Getö e lediglich 
die innere Hölle, dic jeder Russe in sich trägt: »On parle ouvent de l' enfer 
ovietique: ce n' e t rien ä cöte de l' enfer que chaque Ru e porte en oi.«38 

Va ili a und Congo, tanzende Vandalinnen, eTWÜ ten di traditionellen Hei­
ligtümer der französi chen Kultur. Congo, ferne Nachfahrin afrikanischer 0-

maden, mietet das Pariser Palais der Herzöge von Re; ie läl3t ihr nobles Domi­
zil aber fast ganz leer tehen, da ihre eigenen Bedürfnisse nach >Häu lichkeit< 
mit einem Bett, ein paar Koffern, einem PhonogTaphen und einem Telefon 
ollaufbefriedigt ind (Congo, 513).39 Für ein Fest wird die rie ige leere Behau­
ung über türzt mit au geliehenen Möbeln, Kronleuchtern und Bildern, mit 

den Kuli sen der I ultur, den Fragmenten einer fremden Vergangenheit (»de 
morceaux de siecles pas e «; Congo, 514) gefüllt; schon am näch ten Tag wer­
den die e - soweit nicht zer chlagen oder ge tohlen - wieder entfernt Congo, 
radikal und provokant >deplaziert<, wandert und tanzt vorzugswei e nackt durch 
ihre Re idenz - zum Ent etzen der aristokrati chen Haush rrin, die ange ichts 
die e täglichen Skandal auf ihre Spaziergänge im ParI or Congo Fenstern 
verzichtet In Va ili as Gefolge wiederum zieht eine kleine >Horde< on Sowjet­
menschen in die Pari er Oper ein und verwandelt ihr Kün tIerzimmer in ein 
»campement 1 almouk«, in eine gefährliche »cellule communiste, prete ä proliferer« 
(Cygne, 44). Indem er das >Sakrileg< dieser Inva ion en miniature aus der ubtil 
ironisierten Per pd tive der ldeinen >Ballettratte< Rose childert, dic, gläubiges 
Opfer medialer Horrorberichter tattung, in Va ilissa von Anfang an eine zu 
kriminellen Zwec1 en nach Frankreich ge andte bol chewistische Agentin ver­
mutet und dcren noch intakter Sinn für >Differenzen< beim Anblick de 
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>Kalmückenlager. < in d r Oper endgültig rebelliert, vermeidet Morand es ein 
weitere Mal elegant, elb t zu diesem Thema Stellung zu beziehen; die In istenz, 
mit d r er in anderen T ten die >bol chewi ti che Gefahr< beschwört, läht frei­
lich vermut n, dah nicht nur die naive Ideine Ro e, ondern auch der abgeklär­
t Diplomat Morand die e Gefahr für ziemlich real hält 10 

Für Rose be teht jedenfall kein Zweifel m hr: Va ili a, »cette bolch vik« 
(Cygne, 26), muh eliminiert werden, bevor e ihr gelingt, ihre Mi. ion der Zer­
törung zu vollend n; Roses eigene Mi ion - die Rettung Frankr ich in Ge­
talt der edlen Primaballerina Ida Beaupre - i t damit klar. H Va ilissa bringt 

den Mikrol osmos der Pariser Oper völlig durcheinander - und die dunkle, 
irrationale Seite aller Men ehen, die mit ihr zu tun haben, zum Vor chein; 
chon bei der achricht on ihrer Ankunft verfällt die Ballettlda e in >me me­

ri che Trance< (Cygne, 10). Vor den beiden >Barbarinnen< i t nicht einmal da 
Nationalheiligtum der franzö i chen Sprache icher. Congo malträtiert die fran­
zö i chen Wörter mit ihrem kräftigen Gebif3: »Congo parlait vite, mastiquait le 
mot de es fortes molaire , les dechirait de inci ive blanches« (Congo, 513). 
Unter ihrem fatal nEinfluh (»Oui, oui, yep, yea. Tou fees, tou smusl«; Congo, 
515) führen die kultivierten - und all ihrer Kultur längst überdrü igen - Pari-
er das Vernichtung wed an der franzö i chen Sprache euphori ch fort: 12 »Ce 

que Congo fait, chacun au itöt l'imite; eda 'attrape comme une maladie. Demain 
ce era la mode d lai er tomber les r, d zeza er le s, de changer le t en d. L 
mo ins fou e prennent., ä leur tour, ä bri er le .. ynta e patiemment claborees 
par leurs ancetre , ä deculotter le mot habillcs par le academie , ä les marier 
ab urdement, ä les ren oyer do ä dos« (Congo, 516). Die Protagoni tin von La 
Mort du cygne prieht zwar selbst kein Französi ch, importiert aber dennoch er­
folgreich allerlei Ab tru itäten aus dem owjeti chen >Newspeak< (»- Le fo er, pour 
elle, c'est la mobili ationl / - La cene, elle nomme c;a >Ie front de la dan cl«< 
Cygne, 27), 0 auch die on Morand wiederholt er pottete Manie der Abkürzun­
gen: 13 »Demandez ä notre ctoile bolche il i elle est contente de jouer mardi La 
Mortdu cygne? / - Tre, contente. Elle dit qu'elle commenc ä. 'habituer ä l'A.l\.M.D. 
/ - A quoi? / - A l'Academi nationale de musique et de dan e« (Cygne 41). 

Die Franzosen, im Bann ein r Vitalität., die ie zu Recht al der eigenen 
überlegen, aber nicht in ihrer ganzen -von Morand suggerierten Gefährlichl eit 
wahrnehmen, ,~erden zu enthusia ti chen lomplizen im ver pielten Kampf gegen 
die eigene I ultur~ die vornehmen Gäste \ on Congo >Clubbing< avant la lettr 
rei[wn chliehlieh die - für diesen Abend au geliehenen - alten Gemälde von 
den \Vänden, um darauf zu trommeln (Congo, 516). Dem de trul tiven elan 
vital der Fremden hat da. alte Europa fa t nichts mehr entgegenzu etzen; »le 
corp. harmonieu de J'Europe, dont le diverses partie .. sont oudee ' par de 
siccles d'hi toire et de eulture communc « 11 i. t alter chwaeh geworden und 
bedarf dringend der Regeneration, wobei Europa auch au .. faL ehen lungbrun-
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nen trinkt und ich für die musikali ehen, tänzeri ehen und on tigen Reize 
der »race de tenebre « ausgesprochen mpfänglich zeigt. 15 In Conga i t e nicht 
mehr die chwarze E otin, die ich demütig um möglichst perfekt Anpa sung, 
um unauffällige >Pa ing< bemüht; hier ind e chon die Franzo en Ibst, die 
jede Kaprice der neuen >J 0 ephine< zu I opi ren er uchen. Va ili a ihrer eit 
übt durch ihre blohe Anwe enheit eine ubver ive \\t~irkung auf die traditionelle 
Kultur d r Pari er Oper au ; wider \rillen la en ich die Franzo en in ihrem 
I ün tleri eh n Urteil on ihrem barbari chen Ga t beeinflu en (»Ell n'a pa 
tort, cette petite«; Cygne, 41). Von beiden Protagoni tinnen geht eine beträcht­
liche >Ansteckungsgefahr< au ; Europa droht durch die afrikani ehen Tänze 
Congo ebenso wie durch den Kommuni mu Vasili a em thaft affiziert und 
infiziert zu werden. Durch Morand Te te pukt da Phanta ma der >Kontami­
nation< durch da Andere, da, - kulturell oder auch >ra i eh< - Fremde. Die 
>Weihen< befinden ich hier - obwohl bzw. weil ie die einzig kultur chaffende 
>Ras e< sind, am ober ten Ende der Skala de Men chlichen ange iedelt - tän­
dig in der D fensi e. Schon ein Spur des Anderen reicht, um die stets prel äre 
eigene Identität zu verunreinigen. Nach den > aturge etzen< die er phantasma­
ti ehen Biologie wird da >weihe< Blut sowohl vom> chwarzen< al auch vom 
>gelben< buch täblieh ver chlungen: »11 aime; son ang jaune, ce ang i 
indomptable que, dan le union mi; te ,il de ore toujour lang blanc, e rue 
ver ceHe qui lui e t apparue comme de la race de di w vedique.« 16 Die 
Hommage an die ehönheit der Differenz gerät zur Apotheo e de >\\ eif.1en<; 
immer wieder bietet Morand, hierin Advokat eine durchau narzihti ehen 01-
zident , den unübertrefflich > chönen< weif1en Körper - je weiher, je blonder, 
desto schöner - dem bewundernden und begehrlichen Blic1 der nicht-weihen 
Anderen dar: »Po ur la premiere foi , les Malai. voyaient travailler un Blanc, et 
un de plu beaux, un Blanc ä poil jaune. 11 demeurerent bouche bee.« 17 E 
ind die e Anderen elbst, die au ihrer vermeintlich obje1 then, da de. Chauvi­

ni mu in eigener Sarhe un erdächtigen Perspe1 ti e die weihe Ra:, e al zeitlo 
und natürlich überlegen, ja geradezu al >göttlich< wahrnehmen: »Jäli e t pen if. 
1- Je oudrais a oir la peau blanche, soupire-t-iL Renaud ne repond rien. Mais, 
ä part lui, il rc e ä ceUe m sterieuse pui 'sance du blanc sur le peuples de 
couleur. Peut-eire n'y eut-il pas ä l'origine, comme certain l'affirment, de Jaunes, 
mais rien que delLx race : de Blancs ä nez maigre. ä eux clair . createur du 
monde ei, par contra te, de negroIde. orte de Caliban imperfectible., enfantin , 
de. tructeur ; ricn que ce deID. ymbole du bi n et du maL L . .I Le blanc, c'e t 
la eremt', la purett\ le divin. Qui lc dirait? pen e Renaud.« 18 Den ehöpferi­
sehen >Weihen< al natürlichen Herren der " -eh stehen die >l\egroiden< als ewi­
ge - von >NatUr< aus destrul tive - Kinder gegenüber, als >Caliban <, die. undanl­
bare Objekt der okzidentalen mission civilisalrice, trotz allen I olonialen Erzie­
hung ver uchen niemal da kulturelle iveau er terer erreichen \-\erden. 19 
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Eine> chwarze< Per on mag noch 0 >weiß< aus ehen,50 ein >E ot< noch 0 

>europäi ch<, aufgeklärt und modern wirl en - eine Tages wird ich ihr barbari­
che Alter Ego durch etzen. In ver chiedenen Te ten childert Morand, der 

eine ausge prochen Vorliebe für derartig »scenarii de resurgence de per onnalite 
cachee«51 bzw. für die Thematik de »retour d'exil« ha(2 sehr eindringlich, wie 
cheinbar erfolgreich zivili ierte >Barbar n< von ihrer >wahren< atur ingeholt 

werden. Alle Bildung, alle Kultur, jahrzehntelange Soziali ierung werden macht-
10 , obald die >my teriö e Alchemie de Blute < zu wirken beginnt (»My terieu e 
alchimie du sang. l .. .J cet ob cur travail de crypte de la peau«53). Wiederholt 
läßt Morand, der ge chicl t mit dem Fal tor der »ethnographic authority« kaU u­
liert,51 regelrechte >Ra en-Detekti e< auftreten, die nicht nur >wi en chaftlich< 
objel tivierte Detailstudien fremder und verfremdeter Körp r biet n, sondern 
auch >getarnte< Exoten auf Anhieb zu erkennen - und damit den weiteren Ver­
lauf der jeweiligen Leben geschichte vorherzu agen - ver tehen, 0 athan Jona 
in Adieu New York!: »J'ai un flair etonnant pour decouvrir le meti. Je le voi 
enir d'une lieu ... «.55 

Besagte Exoten entlarven ich bei Morand aber früher oder päter ohnedies 
von selbst, werfen von allein die Maske der Zivili ation ab, hinter der ihr eigent­
liche >wilde< Ich - »a avage truggling to break fr e«56 - zum Vor chein kommt. 
In Syracuse ou l'Homme-panthere wird ein kultivierter Schwarzer während ei­
n Be uchs im ethnologi chen Mu eum plötzlich wahn innig und halluziniert 
seine eigene Verwandlung in ein afril anL ches Totemtier.57 In Excelsior wird 
eine> chwarze< Familie, die ihr trügeri ch weif3e Au sehen nützen wollte, um 
ich in die gute Ge ell chaft >einzu chleichen<, bestraft, indem die bi her wun­

derbar helle Haut der chönen Tochter Poolie un ermutet chwarz wird: »Tu re­
tour-ne au noir! La peau, .;a naH et .;a meurt. L . .J Personne ne peut etre ur de 
a peau!«58 In Adieu New York! entdeckt eine gleichfall täu chend weif3 au e­

hende am rikani che Millionärin mit chwarzen Vorfahren59 \-\'ährend einer 
Schiff rei e entlang der afrikani chen Kü te ihre >Wurzeln< wied r (»Le mal du 
pa ? Elle devine maintenant que c'e t ä ew Yorl qu'elle l'eprouvait«60), bleibt 
- zunächst nicht ganz freiwillig - im D chungel zurück und findet chlie131ich 
ihr Glüc1 in eincm dörflichen Harem: »Elle en avait as ez d'Hr une fau e 
Blanche! L . .J Adieu Kew York! Pamela Freedman rentrait dan le ventre d 
I'Mrique. Elle ne valait plu cent million de dollar, elle alait troi breu! 
comme les autr femme .«61 

Ebendiese narrative Schema - mit geringfügigen Variationen: die Hautfarbe 
pielt hier kaum eine Rolle - wendet Moran<i aber auch auf Ru en (»ce ne ont 

pa des Europeens ... c'est une ixieme race«62) an. In Fleche d'Orient ist e ein 
kosmopoliti cher ru i eher Aristokrat, der während einer Rumänien-Rei e eine 
ebenso rapide wie radikale Metamorpho e om modernen und rationalen Euro­
päer zurück zum archai chen, irrationalen Ru en durchmacht, eine ganze 
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okzidentale Schein-Exi t nz amt Familie und Vermögen ohne weitere hinter 
ich läßt und, von unwider tehlicher Sehn ucht erfalilt, in der acht heimlich 

di O\vjetisehe Grenze über chreitet. 
Der zivili ierten Modernität der auf d n er t n Blick p rfekt a imilierten 

E oten ist in den Te ten Morands prinzipiell zu militrauen. Auch hint r den 
p eudo-modernen Fa aden der Sowjetunion zeichnet ich ra ch ein barbari­
che >alte < bzw. >ewige < Rußland ab; Morand wird nicht müde, d n zivili ato­

ri ehen Rückstand der Sowjetunion zu ver potten, die vermeintlich Zukunft­
utopie in >Mittelalter< zurückzu chicken, in das sie - nicht nur63 

- seiner An-
icht nach gehört; so in der folgenden Pa age, die neben den zw ifelhaften 

1I giene tandard der ang blich 0 fort chrittlichen Sowjetunion auch gleich 
die tati ti ehe Manie de sO\vjeti ch n Bürokrati mu parodiert: »Va ili a 
Kandarine L . .1 a He ehoi i parmi les 61 % de jeune fille bolchevi te qui e 
lavent les dents, parmi le 72,5 % de eelle qui ehangent de linge chaque emaine« 
(Cygne, 33 f.). Auch die bezüglich ist Va ili a mit ihren >\Volf augen< - der 
Wolf er, cheint neben dem Bären tradition II al emblemati che Tier eine 
arehai chen, gefährlichen Rußland - und ihr m völligen Mangel an >Kultur< 
einc Sehlü elfigur. Die junge owjeti che \Vilde bringt zum Galadiner ihren 
eigenen Löffel mit., offenbar in der EIWartung, e werde an Be ted f hIen; auf 
einen ihr zu Ehren au gebrachten Toa t weiß ie nur zu antworten: >>>Qui ne 
travaille pa n'a pa I droit de manger<, a dit Lenine« (Cygne, 36), bevor ie in den 
Kor! en der Champagnerfla che beililt, den ie für einen Pilz hält (Cygne, 40).61 

Die vermeintlich modernen Tänz Congo wiederum ind in Wahrheit uralte 
afrikanische Ritualtänze: »Elle leur impo e ou de nom modernes: fox-trat, 
camel-walk, etc., le vieille dan e totemique africaine« (Conga, 516). Hier i t 
Morand, bei aller Ironie, nicht mehr weit von Ccline entfernt, der die ge amte 
moderne Mu ik für in einzige große »tam-tam en tran ition«65 erklärt. Unter 
den ugen de Erzähl rs entfaltet ich da tragi! omische SpeI tal el der (nicht 
nur) mu ikali ehen Erniedrigung einer ganzen Kulturge chiehte;66 in La Mort 
du cygne bedauert Morand nicht zuletzt d n Niedergang der franzö ischen Bal­
lett-Tradition, die ihre internationale Vorbildfunktion nach zwei Jahrhunder­
ten einbüßt und mit der kün tleri chen Dynamit der Ballets russes nicht mehr 
mithalten I ann.67 

Die beiden e oti ehen Figur n, um die ieh die er musikali ' che >Kultur­
I ampf< entfaltet, sind nieht zufällig Tänzerinnen. Der Tanz i. t da natürliche< 
Medium ihrer über chie13 nden Vitalität, jene ele1 tri chen elan vital, der auch 
ihre Umgebung erfaßt~ Vasili ~ a wie Congo, symptomati eh >deplazierte< Figu­
ren, ersetzen auch eine läng t er tante europäische I ultur wieder in Bewe­
gung: »Des qu' lle apparaYl, tout e met en mouvement, le gen, le lumiere, 
les m ubles« (Conga, 515).68 Congo katapulti rt die bla ierte Gesell chaft de 
Taut-Paris in die Steinzeit zurüc1 : »c He jcune ~ ordere pulveri e Ie melodie 
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mu icale ,politiqu ou entimentale d Blanc, I oblige ä revenir aux 
commencement du monde« (Congo, 516). Die drohende >Pulveri ierung< b ag­
ter >weif3 r Melodien<, die Zer törung der - 1 onkreten und metaphorischen -
eigenen >Musik< pielt in ra i ti chen Di kur en der franzö ischen Zwischen­
krieg zeit eine pezifi che Roll . Den pa end n I ommentar zu Morand mu i-
1 ali chen Refle ionen liefern vielleicht Celine ra i ti che Pamphl te - wobci 
e allgemein on grohem Intere se i t, einen 0 überau eleganten, mondänen 
Ra i ten wie Morand~ der ich nicht 1 icht beim Wort nehmen lä13t,69 vor dem 
Hintergrund der wü ten Ra nha13-Tiraden und ab tru en Ver chwörung -
theorien Celine zu le en.70 Celine, dem zufolge jeder Men ch eine »petite 
mu ique per onnelle«,7 1 jede Ra e ihren Rhythmus hat, beschwört die Gefahr 
d<>r >rhythmi chen< Koloni ierung Frankreich .'2 Zum Inb griff d r fremden 
Rhythmen, die Europa den Sinn für die eigen Mu ik au treiben,n werden die 
>tarn-tarn <~ wobei Celine >Jud n< und > eg T< temati ch a oziiert und nicht 
nur die eigentlich > chwarze< Mu ik, ondern auch und gerade die moderne 
Mu ik de >jüdisch< dominierten I ulturbetrieb als >tarn-tarn< di qualifiziere I 
Der musikalische In tinkt de französi chen von es, bedroht durch Hah und 

eid eine au h hier e entiell destrukti en And ren, cheint in Bagatelle 
pour un massacre fa t chon unwiderruflich verdorben: ~Le monde n~a plu de 
melodie. Ce~ t encore le folklore, 1 derniers murmure de nos folklores, qui 
nou bercent ... Apre ce era fini, la nuit ... et le tarn-tarn n ~ gre.«75 Die bezüg­
lich auf chlu13reich ind auch die in Bagatelles pour un massacre eing chobe­
nen Ballett-Te te (La Naissance d'une Fee, Ballet en plusieur actes;76 Voyou 
Paul, Brave Virginie, Ballet-Mime77

); Tanz und Musik t hen auch hier im Zen­
trum de Kampfe um di eigene Kultur.78 

Die e >mu i1 ali che< Ver tändni von per önlicher, ogar körperlicher (»la 
chair, cette melodie du corp «; Congo, . 515) und - >ra ich< definierter -
nationaler Identität (»Le nation obeis ent ä deu:: rythme ~ l'un qui leur e t 
propr et l'autre qui e t mondial«79 ), die e Auffa ung on Mu i1 al potentiel­
ler >\Vaffe<80 ist auch Morand nicht fr md und läht einen doppelten >Tänzerinn n­
mord< in einem neuen Licht er cheinen. Congo und Va ili a bringen eine ge­
fährliche neue >Mu il < nach Frankreich, vor dcr e nicht nur die europäi che 
Kultur, ondem auch die Barbaren elb t - hier meldet ich wieder der >gute< 
Ra i t Morand zu " ort - zu chützen gilt Immer wieder childert Morand, wie 
diverse >E oten< qua i hypnoti iert d m Einfluf3 ~on Mu i1 erliegen. Vor allem 
die > chwarzen< ind ihren mu ikali chen In tinkten bedingung 10 untertan;81 
in Le T. ar noir wird die Hauptfigur, ein höch t kultiviert r, ja intellektueller 

chwarzer, on Beruf Advol at, on zufällig auf der Stra13e gehörter Mu il ge­
pad t und, metaphori ch femini ierte Objekt rhythmi cher >Penetration<, zum 
Tanzen gezwungen: »Ä. la lettre, Occide vibrait; ~ e muscle tremhlaient tout 
seul [, . .1 il fremit~ il mit ä dan er~ de onde, n 0 ee par le piani te, lui 

Weimart'r Beiträge 55(2009)3 402 



Paul Morands >musikalischer< Rassi mus 

cntraient dan le corp ; il fallait qu' eIl en orti sent Il dan a comme une 
vi ille negre se, comme un gu rrier barbouille de chaux, comme sa race entiere.«82 
Aber auch der nur cheinbar mnrussische< Ru e83 Dimitri in Flixhe d'Orient 
hält der >orientali chen< Zigeunermusik, die er in Osteuropa hört, nicht tand; 
eine europäi che chein-Identität lö t ich im Handumdrehen auf. Die >wah­

ren< Europäer ind dagegen weitgehend immun gegenüber der mu ikali chen 
Hypno e (und mü en 1 ün tlich die Eksta c der Barbaren imitieren, wa ihnen 
nicht einmal die Entschuldigung der Fatalität läßt, wenn sie ich, wie die Pari-

r Gesellschaft in Congo, rückhaltlo den fremden Rhythmen au liefern). Mu-
Hit in ofern auch ein In trument der {Re)Differenzi rung, der Abgrenzung 

des rationalen, sich elb t - und damit vermeintlich völlig zu Recht auch die 
Welt - beherr chenden weißen okzidentalen Subjekt on > einen< Anderen. In 
Musik und Tanz begegnen letztere einand r in {un)heimlicher Affinität - von 
d r we tlichen Zivili ation unberührte > eger< lieben pontan die ru i ch 
Musik;81 die Protagoni Hn von Charleston beobachtet die ge chmeidigen Bewe­
gungen eines Schwarzen (»tres beau, tre mechant«) und erklärt da Ganze für 
»joli comme le ballets russes«.85 Im Tanz lö t ich der exoti che Körper gleich-
am in Mu ik auf; die französi ehen Stars in La Mort du cygne dagegen bleiben 

auch im Tanz ie elbst., ja ie tanzen nur >für ich seIh t<, wie Va ili a verächt­
lich bemerkt (Cygne, 40). 

Sowohl Va ili a al auch Congo be itzen eine provol ante ub er ive Au -
trahlung; beide legen eine unverzeihliche >Unver chämtheit<, mangelnde De­

mut vor der französi chen Tradition an den Tag; sie ver tümmeln die franzö i-
che Sprache; ie haben keinerlei >Manieren< 6>Le Rus es n'ont pa des maniere 

de civili es ... c'e t d auvage ... «; Cygne, 42), das heißt, vor allem 1 einen 
Sinn für >Di tanzen<;86 chließlich wagen ie, au gesprochen undankbare Gä te, 
Frankreich und die Franzo en au h noch ganz offen zu ver potten (Cygne, 44). 
Congo und La Mort du cygne inszenieren e emplarisch die Be trafung der bei­
den >tran gre i en< Tänzerinn n und teIlen 0 zuminde t vorüb rgeh nd die 
parado naturali i rte Ordnung der Kultur wieder her. Der Erzähler wahrt er­
meintliche eutralität in diesem >Kulturkampf<, läßt e auch bei der Schilde­
rung einer französi ehen Figuren nicht an Ironie fehlen; doch die trem tereo­
typi ierte, ambi al nte bi negative Stilisierung der beiden fr mden Protagoni-
tinnen cheint di französi che > otwehr< durchau zu rcchtf rtigen. In La 

Mort du cygne i t e die kl ine Ro e, die ihre verehrte >Ballettmutter< zu rächen 
be chließt - eine naive Reprä entantin de Franzo entum ,di ihre idio ynkra­
tische A ersion gegen die >dreckige Rus in< nicht 1 ontrollieren kann und will: 
»Ge t pas ma faute, maman ... <;a monte en moi ... <;a m'etouffe ... une ale 
Ru el« {Cygne, 26).87 In Congo übernimmt die ab toßcnd und gefährliche 
chwarze Parallelwelt - mit ihrer denkbar > chwarzen< Magie - clb t die Initia­

tivc zur Vernichtung der HeIdin. 
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Am Ende beider 0 eIl n teht der ymboli che und/oder phy i che Tod der 
>e oti chen< Tänzerin. In La Mort du cygne öffnet die kleine franzö i che Räche­
rin ine Bühnenfalltür, durch die die sowjeti ch Ballerina in die Ver enkung 
türzt; auch der Voodoo-Zauber, der die Protagoni tin in Congo auf den Grund 

de Mi si ippi führt, wird mit einer >Falltür< rglichen: »Un audou! Un de ce 
malefice ,beant comme une trappe, depo e ur otre chemin par de homme, 
ou par le demon« (Congo, 517).88 Die e oti che Fa zination beid r Figuren wird 
nachträglich zer tört~ Va ili a i t, w nn sie nicht mehr tanzen kann, nicht al 
ein unattraktiver, unerzogener Teenager; Congo hört schon in ihrer panischen 
Angst or dem Voodoo-Fluch auf, ein >Star< zu ein, und wird wieder zu jener 
»fille de Cham, d la race e ploitee, endue, battue, martyri ee«, die ie hinter 
der glamourö en Fa ade immer gewe en i t (Congo, 526). Beide Te te la en 
ein vermeintliche Idol om ock I, zu Boden und - zwecks Erfüllung der 
mortalen Mi ion - noch tiefer türzen. Congo er chwindet von den Pari er 
Bühnen und räumt da Palai d rer on Re; in der Pari er Oper k hrt nach 
erfolgreicher Elimination der >dreckigen Ru in< - in letzter narrati er In tanz 
als Al t kultureller Selbstverteidigung legitimiert - wieder Ruhe ein. Die Ord­
nung ist wiederherge teIlt, die Differenz wieder in ihre Recht einge tzt; nichts 
gefährdet mehr den Triumph der franzö i chen (BalletÜKultur in Ge talt Ida 
Bpaupre , der Primaballerina mit dem ldingenden am n;89 ni ht bedroht 
mehr die Identität eine imaginären französi ehen >~Tir<: »Il ne faut plu nou 
quitter, n'e t-ce pa ? Per onne ne vou prendra plu votre place ... / - Non, 
Ro e. / - Per onne ne olera votre ueces, dite ? / - Per onne« (Cygne, 57). 

Anmerkungen 

1 Die '\ovelle, zuer t unter dem Tu I Baton Rouge (U.SA.) in der Revue de Paris vom 
15. ~ove-mber 1927 publizi rt, r chien 1928 unter dem definithen Titel Congo in 
Magie noire. Sämtliche S<'itenangaben beziehen ich iI? weitere-n auf folgende Edi­
tion: Paul Morand: Congo, in: Nouvelles completes I (Edition presentee, etablie et 
annotee par Michd Collomb), Pari: GalJimard (Pleiade), ] 994 (] 991), S. 513-529 
[= CongoJ. 

2 Erstveröffentlicht in Marianne ( r. 35-10, Juni/Juli 1933), dann in Rococo (1933). 
1m f?lgenden zitierte- Edition: Paul Morand: La Mori du cygne, in: Vouvelle completes 
II (Edition pn>se-ntee, ' tablie et annotee- par Michel Collomb), Pari: Gallimard 
(PlCiade), 1992, S. 5-57 [= Cygne1. La Mort du cygne wurde - nach Morand Dreh­
buch, unter der Hegie von Jean Benoit-LeV), mit Choreographien von erge Lirar' -
verfilmt und 1937 mit dem Grand Prix du cinema frafi(;ai ausge-zeichnet (vgl. Mi­
chel Collomb: La Mori du cygnelNolice, in: Morand: ouvelles compLete II, S. 995). 

3 Paul Morand war einer der populär ten französischen Schriftsteller der zwanziger 
Jahre. Später 1 ornpromittierte der Diplomat ich durch eine I oopcration mit dem 
\ich)-Hegime - er war zunäch t \or, itzender de-r Commi ion de c<'n ure- cinemato-
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graphique, dann Ge andter in Rumänien und Bot chaft r in der chweiz, wo er 
nach dem Krieg im Eillebte; er t 1955 lieh Morand sich wieder in Pari nieder. 

in pätere >I anoni ierung< (1968 wurde Morand trotz einer politischen Vergan­
genheit in die rademie fran~ai e gewählt, 1991/92 in die Pleiade-Edition aufge­
nommen) hat dazu beigetragen, di politi ehe Dimen ion eine Werke und in be-
ondere de en ra isti che Implikationen zu ver chleiern ( gl. EHzab th Ezra: 

Difference in Disguise: Paul Morand' Black Magie, in: The Colonial Unconscious. 
Race and Culture in Inlerwar France, Ithaea-London 2000, S. 130). Die Publikati­
on eine Journal inulile im Jahr 2001 lieb die Di ku sion um Morand jedo h wie­
der au1leben, »comme i on nom ramenait tou le fantöme de Vich et de l'Oceupation« 
(Michel Collomb: Paul Morand. Petits cerlificats de vie, Paris 2007, . 137). 

4 Morand äu13ert sich kriti ch über d n literari chen >E oti mu <, der da Ferne und 
Fr mde auf Ko ten de Eigenen privilegiere: »ce que nou voulon faire, c'e t ju tement 
1 contraire: etabJir pour nous-mem et pour autrui de rapport nou eaw, e 'acts 
et con tant entre notre pa t le re te de l'univer « (Intervie", mit Frederic Lefevre 
[I923J, in: Papier d'idenlite, Pari 1931, . 19 0. Congo und La Morl du cygne 
entsprechen e akt die em Projekt einer literari chen »recherche de l'ordre« (Catherine 
Douzou: Paul Morand nouvelliste, Paris 2003, S. 210): die beiden >e oti ehen< Prot­
agonistinnen werden in beiden Te tenwieder dorthin b förd rt, wo sie - nicht nur 
etymologi ch - hergekommen ind, nämlich nach >Drauhen< bzw. gleich in ' J n eits. 
In Droit d'auhaine (1927) - hier wird der hoch poHti che Charakter dieser Reflexio­
nen über literari che >Exotik< deutlich - wirft Morand die Frage auf, ob bzw. wie 
man auf »tou ce per onnage e otiqu qui nvahi ent notre litterature actuelIe« 
reagi ren ollte, wob i er taatliche und literari che >Immigrationspolitik< au drück­
lich paralleli iert (»la France en 1927 e tun pa de ix million d'etranger. L . .J Il 
faut bien ]eur ouvrir no page pui que no autorite leur ouvrent no frontiere . 
A ez une politique d'immigration, ayez le visa de pa eport difficile et le etranger 
sortiront de notre litterature«; Papier d'idenlite, . 201), und plädiert ange ichts 
die er dopp lten In a ion von >Fremden< für ein moderni ierte literari ches »droH 
d'aubaine«: »Le roi de France tiraient jadi d'importants revenu de tous le etranger 
ou >aubain < qui pas aient ou d meuraient ä porte de leur juridiction: ä leur eA mple, 
ne faut-il pa profiter en litterature du droH d'aubaine?« (Ebd., S. 203). 

5 »Par ailleur , il n' t pas toujour facile de ai ir la po ition propre ä Morand dan 
e fiction ur un uj t particulier. L jeu de ]a di tanriation t tel L . .J que 

Morand e ma que ou ent et joue a er le lecteur« (Douzou: Paul Morand nou­
vellisle, . 208). Dabei rhebt Morand elb t durchau einen An pruch auf Wirkung 
de literarischen Te. tes über die Sphär des >Literarischen< hinau: »ln e ti du pou oir 
qua i prophetique de capter la verite, l'errivain e t dote par Morand de fonetion 
odale et humaine indeniable . L . .J l'ecriture depa e largement le ul champ 

litteraire pour devenir un moyen d'action , ur le reel« (ebd., S. 101). 
6 V gl. tephane Sarkan : Paul Morand et le cosmopolilisme lilteraire. uivi de lroi 

entretiens inedils avec l'ecrivain. Pari 1968, S. 226. 
7 »L . .J \1orand got thing, 0 precisely wTong that one i hard put to deride whether 

the ignifirant element i the preci ion 01' the error« (J ffre) Mehlman: Flowers of 
evil: Paul Morand. the Collaboration and liLerary hisLory, in: Genealogies of the text. 
Literature. psychoanalysis. and politic in modern France, Cambridge 1995, S. 216). 

8 Bei Morand erschein n Gesell chaften, Nationen, Ra en und Kulturen al »or­
gaui me «, in r »fataJite quasi biologique« untenvorfen (Collomb: Paul Morand, 
S. 125). 
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9 Morands idealtypi ehe >Europa< ist grol3bürgerlich und ari tokratisch geprägt; da 
Leb n der privilegierten chichten wird in seinen Te ten kon equent zum Inbegriff 
einer >europäi chen< Exi tenz tili iert Der Spott über die >barbari ehen< Anderen 
mit ihrem eklatanten Mangel an savoir-vivre übt auch nach innen , ein n ymboli­
seh n Druc1 au . 

10 La Mort du cygne i t einer ideologi ehen >Stobrichtung< na h vor allem ein anti-
owj ti eh r Te 't - während etwa die oveile Le Tsar noir (Magie noire) au Schwar-

zen, >Mi ehlingen<, altem Rubland und Bol chewi mu ein gemeinsame egativ-
bzw. Feindbild 1 on truiert Die Reprä ntanten de zari ti ehen Rubland - hier da 
emigrierte Für tenpaar Veroudine - erscheinen mit ihrem trotz tri ter materieller 
Lage unveränderten ari tokrati chen Habitu zwar etwas lächerlich, aber durchau 
harmlo (Cygne, 13); ange icht der >bol ehewisti. ehen Gefahr< sind ie natürliche, 
wenn auch chwache Verbündete Frankreich. 

11 In Fleche d'Orient (1932; unter dem Titel Dimitri 1931) iedelt Morand auch die 
Bevölkerung de rumäni chen Donaudelta mitten in der > tinzeit< an Wouvelles 
completes I, . 712); ein E emplar die er prähi tori ehen Spezie, ein ru i ch r 
»Mongoi roux«, wird al »brute neolithique« orge teilt (S. 721). 

12 »l. . .J il e t jeune, jeune comme toute la Rus ie nou elle« heibt e über eine Figur in 
Je brule Moscou (L 'Europe galante, 1925; in: Nouvelles completes I, S. 402). Die 
Rus en ind aber nicht nur jung, sond rn - eben 0 wie die Schwarzen ( gl. etwa 
Morand: De la vitesse, in: Papier d'identite, S. 275) - ein ewige >Kindervolke »Le 
peuple ru e e tun peuple enfant ou, plutöt un peuple d'enfant ,d'enfant terrible « 
(Gabriel Domergue: Du plai ir, de la boue, du sang. La Russie rouge, Pari 1918, S. VII). 
Chad Vildrac, Autor von Kinderbüchern und in ofern Experte in infantilen Ange­
legenheiten, charakteri iert die owjetrus i ehe Be ölkerung eb nfall al »peuple­
enfant« (Russie neuvefVoyage enUR.5.5J, Pari 1937, S. 243), dem er die >erwach e­
ne< Ge eU chaft Frankreich gegenüber teUt uch auf die owjetunion wird al 0 

da aus (neo-)kolonial n Konte ten nur allzu vertraute Schema der ymboli chen 
Infantilisierung der >E oten< angewendet, die - chon im eigenen Intere se - der 
>kulturpädagogischen< Betreuung bedürfen. 

13 Paul Morand: Adieu New York! (Magie noire), in: Nouvelles Completes I , S. 587. 
] 4 0 hat Jo ephine Baker, Star der Revue negre der zwanziger Jahre und un chwer al 

Vorbild >Congo < zu identifizieren, läng t die >andere<, da hellt die >eigentliche< 
Jo ephine au dem Bewu13t ein der jüngeren Franzo en erdrängt, wobei Morand 
raffiniert mit der (Des)Identifikation einer Protagoni tin pielt: »EHe fait pen er ä 
Josephine, di ent le vieux. on! je vou pade d'une autre qui a ete imperatrice, 
dans le temp ... « (Congo, 516). 

15 Diese signifikante ssoziation mit »la ehai e electrique et courant « findet ich 
auch in Charleston (Magie noire), in der childerung de Auftritt einer Blue -

ängerin Wouvelle completes I, S. 538). 
16 Michel CoUomb betrachtet La Mort du cygne nicht zuletzt al »hommage indirect« 

an die 1931 er torbene Anna Pavlova, zu deren Paraderollen der von Michail Fokin 
eigen für ie choreographierte Sterbende Schwan gehörte (La Mort du cygne/Notes 
et Variante, in: Morand: Nouvelle completes II, . 996); da Porträt der eben 0 

unattrakti en wie unkultivierten Va ili a I andarine teUt Cr ilieh ine einigerma­
f3en zweifelhafte >Hommage< dar. 

17 Diver e Talente >c oti cher< Figuren r cheinen bei Morand oft al blo13e In tin1 te, 
die nicht mit per önlicher Leistung zu tun hab n. Die Schwe tern Bloom in Excelsior 
(Magie noire), >fal ehe Weibe< chwarzer Ab tammung, tanzen nicht nur den >black-
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bottom< besser aJ alle anderen, sondern fallen auch im Wasser durch besondere 
Anmut auf - und werden mit einer verräterischen Metapher auf ihren Platz verwie­
en: »Leur grace dans l'eau, lorsqu'elle flottaient, [ai ait de chaque vague un hamac« 

(Nouvelles Completes I , S. 550). 
18 Paul Morand: Beucler ou l'Eloge du hasard (1925), in: Papiers d'identite, S. 196. 
19 In La Nuit turque (1920; 1922 in Ouvert la nuit) i t es ebenfall die rus i ehe Prot­

agoni tin selb t, die die Ru sen kollektiv al »lpleuple de fou « (Nouvelles completes 
I, S. 115), Ru131and - unter impliziter Berufung auf da berühmte Gedicht Fedor 
Tjuteevs - al >mit dem Ver tand nicht zu begreifen< charakterisiert (S. 114). 

20 Pierre de Regnier schreibt in Candide über die Revue negre: »C'est alors qu'entre en 
cene, tre vite, un personnage etrange [. . .1 qui tient du kangourou bo eur l. . .I 

Josephine Baker« (zitiert bei Michel Collomb: CongolNotes et Variantes, in: Morand: 
Nouvelles completes I, S. 1045). 

21 Paul Morand: Hiver carai"be, zitiert bei Michel Collomb: Magie noirellntroduction, 
in: Morand: Nouvelles completes I , S. 1030. 

22 Paul Morand: Syracuse ou l'Homme-panthere (Magie noire), in: Nouvelles Completes 
I, S. 560. 

23 Morand: Hiver caraibe, zitiert bei Collomb: Magie noirellntroduction, S. 1029. 
24 Collomh: Magie noirellntroduction, S. 1030. 
25 Douzou: Paul Morand nouvelliste, S. 80. 
26 V gl. Tzvetan Todorov: Nous et les autres. La reflexion franr;aise sur la diversite humaine, 

Paris 1989. 
27 Morand, bedingungslo er Verfechter der okzidentalen »culture de la uprematie« 

(Sophie Be i: L 'Occident et les autres. Histoire d'une suprematie, Pari 2002, S. 7), 
be tätigt im Ge präch mit Sarkany, da13 einer An icht nach »le blanc occidentaux« 
exlclu i über »les qualites morale , les qualites constructives« verfügten (Sarkany: 
Paul Morand et le cosmopolitisme litteraire, 218). 

28 Morand: Adieu New York!, S. 590. 
29 Die Raffines e, mit der Morand seinen eigenen >guten<, da rein >ä theti ch< motivier­

ten, gegen den >schlechten<, da politischen, Ra ismus au pielt (vgl. Ezra: Difference 
in Disguise, S. 130 ff.) , i t bei päteren Interpreten auf äu13er t fruchtbaren Boden 
ge to13en. Kaum ein Verteidiger Morand gegen den Vorwurf de Ras ismus ver-
äumt darauf hinzuwei en, da13 letzter r bei Morand ja >nur< ä theti cher, keinesfall 

ideologischer atur sei (vgl. etwa Sarkany: PaulMorand et le cosmopolitisme litteraire, 
S. 114). och dort, wo Morand die elementare Vitalität der Schwarzen bewundert, 
beschäftigt ihn vor allem, wenn nicht au schlie13lich, die Frage, wie man diese für 
uns >arbeiten< la sen kann: »Ür, i une race impuhere, eclatante et primitive, que 
l'e ces meme de a misere a conservee intacte, ayant reussi ä 'evader de notre 
prison d'esclaves civilises, peut de maintenant interceder, travailler pour nou [' . .I 
allon -nous l'ignorer, nou pri e~. de son concour unique?« (Morand: Sous pavillon 
noir [Vorwort zur französischen Uber etzung von Carl Van Vechten Nigger Heaven 
/ Le Paradis des Negres, 1927]), in: Papiers d'identite, S. 217 f.). Das hier titel­
gebende - und höch t ambivalente - Bild de »pavillon noir« (die > chwarze Flagge< 
i t bekanntlich auch die Piratenflagge; gl. Ezra: Difference in Disguise, S. 135) fin­
det sich auch in Congo (S. 514). 

30 Sarkany: Paul Morand et le cosmopolitisme litteraire, S. 227. 
31 Morand: Excelsior, S. 547. 
32 Ebd., S. 546. Zur Logil de >Passing< gl. etwa Sander L. Gilman: Making The Body 

Beautiful. A Cultural History of Aesthetic Surgery, Princeton 1999, S. 21 ff.; owie 
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Judith Butler: »Passing, Queering«: Nella Larsens Herausforderung der Psychoana­
lyse, in: Körper von Gewicht, FrankfurUM ain 1997. 

33 »Ä Paris, les annees, comme le monde, e confondent; c'e t la le vrai melting pot. 
L . .J On ne croit plu alLX e e . Pourquoi croirait-on encore aux race ? « fragt ich die 
amerikanische Protagoni tin von Charleston (S. 539). 

34 Der chwarze >Vampiri mu < i t ein Leitmotiv in Morand Magie noire. In Charles­
ton erinnert ich die weibe HeIdin an ihre kindliche Ang t vor chwarzen >Ritual­
morden< (S. 534). Die schwarze Hauptfigur von Syracuse ou l'Homme-panthere, Lin­
coln Vamp, wird e plizit al »vampire« bezeichnet, der para itär an der okzidentalen 
Zivili ation partizipiert (S. 566). Auch im afrikani chen Dorf au Le Peuple des etoiles 
filantes ind >Vampire< unterweg Wouvelles completes I, S. 598); der Protagonist von 
Le Tsar noir kehrt den atavistischen Vampirismu seiner afrika ni chen Vorfahren 
gegen ich elb t und trinkt das eigene Blut Wouvelles Complete I, S. 487). 

35 Morand: Le Peuple des etoiles filantes, S. 602. 
36 »Mai naturellement vou etes ru e, ou a ez le gout du malheur! L . .J Vou ne 

trouvez pas que cette petite femme a quelque cho e de do toi'ev kien?» (lrene 
emirov ky-: Espoirs, in: Destinees et autres nouvelles, Pin-Balma 2004, S. 142 f.) 

37 Morand: Fleche d'Orient, S. 687. 
38 Ebd., S. 708. 
39 Die Leidenschaft für da Telefon verbindet bei Morand diverse >Barbaren<, die ich 

ebenso eifrig wie inkompetent die Errungenschaften der modemen Technik anzu­
eignen suchen. Wiederholt macht Morand ich über die >Telefonmanie< der Ru sen 
lu tig, 0 in Je brute Moscou: »L telephone joue un röle immen e depuis la re olution. 
Il a remplace I samovar, les icöne et le corbeaux apprivoi ' « (S. 396). Den 0"'1 -
ti chen Telefon-Abu u ver potten auch George Duhamel (Le Voyage de Moscou, 
Pari 1927, 187f.), Luc Durtain - »Autre maladie ru e: le telephone« CL 'AutreEurope. 
Moscou et sa foi, Paris 1928, S. 226) - oder Henri Beraud: »L'ame de la Russie 
nou elle serait-elle a ce point telephonique?« (Ce que j'ai vu Cl Moscou, Paris 1925, 
S.4). 

40 T xte wie Je brute Moscou legen davon beredte Zeugnis ab. La Croisade des enfants 
(L 'Europe galante) reali iert - auf den Spuren von Pierre Mac Orlan La Cavaliere 
Elsa (1921) - da Alptraumszenario der. o"'1eti ehen Invasion Europa; die 0 elle 
pielt bereits »dan l'Lnion de republiques ovietique romanes, dan l'ancienne 

France« Wouvelles completes I, S. 425). Va ili a elb t gehört auch nach Meinung 
~e Erzähler der »ca alerie legere de la Faucille et du Marteau« an (Cygne, 34). 

41 Erenburg - der den prononciert politi chen Charakter der Werl e Morands klar 
r1 ennt: »Le muvre de Paui Morand caracterisent admirablement sinon la vie, du 

moin les reve ecrets de la classe dirigeante« (lIya Ehrenbourg: Paul Morand, in: 
Duhamel, Gide, Malraux, Mauriac, Morand, Romains, Unamuno, vus par un ecrivain 
d'UR.S.S, Paris] 934, S. 74) - etzt ich mit La Mort du cygne be onder au führlich 
au einander. In die er No elle, deren ujet Erenburg pöttisch al »la lutte d'une 
ublime ame fran~ai contre un viI clan a iatique« (S. 82) bzw. als p eudo-heroi­
chen Kampf einer zeitgenö sischen Jeanne d'Arc gegen die >Barbaren< resümiert, 

be chwöre Morand, tendenziö er Liebhaber der >ru sischen Seele<, da Ge penst des 
Bol chewi mu , um angesicht realer sozialer Konnil te an die Solidarität einer ima­
ginären französischen Gemein chaft zu appellieren (S. 86 {,). 

42 In Morand Bouddha vivant (1927) tritt ein sowjetru i cher Jude namen Pota ch­
mann auf, d sen Mund be onders pla tisch von >Zerstörung< kündet: »Sa bouche 
meme prend la forme du mot detruire. On entrevoit a machoire, don~e comme le 
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Kr mlin« (Chronique du XXe siecle, Pari 1980, . 178). In Syracuse ou l'Homme­
panthere ähnelt der Mund jene mon trö en Mi chling einer> prechenden Wun­
dec »Sa bouche, comme un e plaie qui parlerait« (S. 560). 

43 Die französi chen owjetunion-Rei nden der Zwi ch nkriegszeit - de Ru i chen 
nur lten mächtig - lehnen fast uni ono die >barbari che< owjet-ru i eh prache 
und in be onder be 'agte >Ab1 ürzung manie< ab: defense et illustration, notfalls au h 
in Unkenntni der betreffend n prache. Die Kritik an der sprachlichen Aberration 
zieht nicht selten gleich eine generali ierte Kulturkritik nach ich: »Je n'irai pa 
outre ans dir l'e pece d'horreur qu m'in pirent ce mot barbare L . .1 T ekoubou, 
Go i dat, Komintern, ad omindiel, Quepeou l ic1, Rabkor, Komsomol L . .1. Je ri 
de ce modernes, de ce affaire qui disent ad ompro ou Rabfal pour >aller vite<, 
et qui ne peuvent arriver ä 1'heure e acte aux rendez-vou , ni regler une affaire toute 
imple an bavarder une couple d'heures en fumaillant de cigareUe « (Duhamel: 

Le Voyage de Moscou, S. 94 f.). Morand Ib t karikiert wi derholt den owjeti-
, chen >Galimathia <, 0 in La Croisade de enfants: »Camarade L . .J 0 ntiment 
ont connu d 1'lJ.R. .. ; vo note ur l'A.C.V.T.H. t ur le T.E.M.O.V. L . .I votre 

rapport ur la volaille du di trict de Bogodoukhov e ont impo e comme de 
modele « ( . 425). 

44 Collomb: Paul Morand, S. ] 26. 
45 »Et peut-eire cette raee de tenebre apparatt-elle ä une periode critique de la 

civili ation blanche, comme ce dan ur qui n reu i ent ä 'impo r ä notr 
faibl e d'Oceidentau r pu , ä notr fatigu nerveu e, que par leur vitalite formi­
dable et intacte, eomme c orche tre 'ombre qui, ä la fa eur de la nuit complice 
(car la nuit, c' t le jour d negre) ont pret ä eonduir au on du tambour oile 
d'un mou hoir de oie ro e le funerailles d l'Occident« (Morand: Sous pavillon 
noir, S. 220). icht umson t billigt Morand al Vich -Anhänger off n »1 projet d'une 
Europe nou elle, debarra -e de la menacc bolchevik, regeneree racialement« 
(Col10mb: Paul Morand, S. 13), da dem definiti en >Begräbni de Okzident < viel­
leicht noch zuvor1 ommen könnte. 

46 Morand: Bouddha vivant, S. 208. Morand zitiert Gobineaus Ra en-Theorie: »le 
races, comme le homme, ont inegale de ant le Creat ur L . .J le melange de 
ang e t, pour une raee uperieure, un veritable uicide« (De la vite e, . 273). 

47 Morand: Bouddha vivant, S. 125. 
48 Ebd., S. 144. 
4.9 Morand Te te illu trieren g radezu e -emplari ch die Funktion de St reotyp al 

»ambivalentelr1 Form von Erkenntni und Macht« im kolonial n Konte t (vgl. Ilomi 
Bhabha: Die Frage des Anderen: Stereotyp, Di kriminierung und der Di kurs des 
Kolonialismus, in: Bhabha: Die Verortung der Kultur, Tübingen 2000, S. 98). 

50 ach der hier gültigen ra i ti ehen Logik i t eine Per on > chwarz<, wenn ie auch 
nur d n berüchtigten >Tropfen chwarzen Blute < hat In einer einigermaßen ab tru-
en Aufzählung >berühmt r Neger< - darunter PuVkin und Duma ' per - \\ird in 

Congo zugleich die naive Arroganz der chwarz n Ib t karikiert, die ich, in Er­
mangelung eigener Zelebritäten, mit den fremden Federn die er trotz mulatti chen 
Ein hlag doch eher zweifelhaften > eger< zu chmücken ver uchen (Congo, 519). 

51 Douzou: Paul Morand nouvelliste, S. 43. 
52 Michel Collomb: Fleche d'Orient/Notice, in: Morand: Nouvelle compleLes I, S. 1098. 
53 Morand: Excelsior, S. 553 f. 
54 Vgl. Ezra: Difference in Disguise, S. 132. 
55 Morand: Adieu New York!, S. 575. 
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56 Ezra: Difference in Di guise, S. 14l. 
57 Morand: Syracuse, S. 567 f. 
58 Morand: Excelsior, S. 552. 
59 Ihren Reichtum verdankt Pamela Freedman - in der n amen ich der verräteri­

sche Hinweis auf di chwarze Sklav n-Verganuenheit und da Tabu der >Mi chung< 
(me pas melangen, gl. Ezra: Difference inDi guise, S. 137) erbinden - signifikanter­
wei iner ko meti ehen Erfindung ihrer Mutter, einem Haarglättgerät peziell für 
Schwarze (Adieu ew York!, S. 576). 

60 Ebd., . 588. 
61 Ebd., S. 593. 
62 Vgl. Sarkany: Paul Morand et le co mopoliti me litteraire, S. 218. Ange icht der 

irritierenden, da nicht recht fa13baren ru i chen Alterität zitiert Morand seinen ehe­
maligen diplomati chen Vorge etzten Philippe Berthelot: »Ces Ru e, c'e t domrnage 
qu'il n'aient pa la peau bleue, on comprendrait« (ebd.). Die pani che HeIdin 
einer Folle amoureuse be chreibt die Ru en al »de bete . traordinaire qui 

n'a aient ni notre forme ni notre couleur« ouvelles complete II, . 467). 
63 Die e An icht teilen etliche andere owjet- kepti che bi -feindliche franzö i che 

Beobachter, 0 Jean-Gerard F1eury: » ou oici en 1936 et la Revolution ru e retoume 
au mo en age fran<:ai ... « (Un homme libre chez les Soviets, Paris 1936, S. 63). 

64 Die wenigen Sätze, die Va ili a Kandarine in La Mort du cygne pricht, dienen 
sämtlich ihrer möglich t umfa senden Ridiculi ierung; Morand schreibt den Le en­
den nicht nur dort, wo er Vasili as Körper und Verhalten e trem erfremdet, on­
dem auch dort, wo er ihr Reden und Gedanken direkt >zitiert<, maximal Di tanz 
zu die er s temati eh marginali i rt n Figur or; eine Strategie, die im narrati en 
> ormalfall< eine g wi e Annäherung der Le r an die Figur, ja die Id ntifikation 
mit die er favori iert, erzielt hier den gegenteiligen Effekt (. gl. dazu auch Douzou: 
Paul Morand nouvelliste, . 283). 

65 Loui -Ferdinand Celine: Bagatelles pour un massacre, Paris 1937, .] 6l. 
66 Der Anbruch eines neuen > egerzeitalter < wird on Morand US-amerikani cher 

Rei ege eIl chaft in Adieu New York! laut tark beklagt: »notre ag e t un age negre. 
Vo ez, cette pare e generale, ce degout des jeune pour le travail, le nudit - [. . .J 
l'egalite, la fratemite, 1 mai on en torchi qui durent troi an , l'amour en public, 
le di orce , la publi ite l. . .J le n -gre, c' e t notre ombre!« (S. 577). Der Erzähler 
ironi iert die kulturpe imi ti che Paranoia einer Figuren; der Te t in ge amt be-
tätigt jedoch ehr wohl die atur- und Sinnhaftigkeit einer kon equenten >Ra en­

trennung<, illu triert durch die glückliche >Heimführung< der Protagoni tin, die, ein t 
>falsche Weibe<, im afra ani chen Dschung I ein n u - ihr erste wahre - Zuhau­
se findet 

67 Vgl. Collomb: La Mort du cygneINotice, . 995. 
68 Auch die H Idin der 0 elle Celeste lulie! CL 'Euro pe galante), ru i che Oper ängerin, 

er etzt die Welt in einen Schwebezu tand: » ou nou , le plancher gonflait Le 
meuble voltigeaient ain i que de abeille« (Nouvelles completes I , S. 349). 

69 Morand Anti emiti mu etwa, »ä mi-chemin entre le tic mondain et la "eritable 
conviction raciste«, i t ideologi ch au heutiger Sicht nicht immer einfach zu erorten 
(Collomb: Paul Morand, S. 144). »Je ui ne ä l'age de La Libre Parole de Drumont 
[. . .J et de La France juive: l'hitleri me a reveille mon incon cient d'cnfant«, bemerkt 
Morand elbst zu dies m Thema (Journal inutile II, 1973-1976 [Texte etabli et 
annote par Laurent et Veronique Bo er], Pari 2001, S. 312). 

70 Celine elb t scheint diese Mfinität zu be tätig n; zwi chen heftigen In ekti en ge-
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gen andere literari che Zeitgeno en pricht er Morand eine nur leicht relativierte 
Anerkennung au (vgl. Celine: Bagatelle, S. 183) und meint ogar, Morand ei­
abge ehen von ihm elbst natürlich - der einzige Schriftsteller der Gegenwart, den 
man auch im Jahr 2000 noch le en werde (vgL Mehlman: Flowers of evil, S. 195). 

71 Loui -Ferdinand Celine: Les Beaux Draps, Pari 1941, . 17l. 
72 Vgl. etwa Celine: Bagatelles, S. 105. 
73 Vgl. dazu David Carroll: French Literary Fasci m: Nationalism, Anti-Semitism, and 

The ldeology ofCulture, Princeton 1995, S. 182 H. Julia Kri te a analy iert Celine 
obse ive Intere e an den >Rh thmen<, an Mu ik und Tanz im Konte tein r 
Revolte gegen da >Symboli che< (Pouvoirs de l'horreur. Essai sur l'ahjection, Pari 
2001, S. 209 ff.). 

74 Celine: Bagatelles, S. ] 1 2. 
75 Ebd., S. 165. 
76 Ebd., S. 15 ff. 
77 Ebd., S. 25 ff. 
78 Zu Celine >Ballett-Propaganda< vgl. Felicia McCarren: Celine 's Biology and The Ballets 

of »Bagatelle pour un massacre«, in: Dance Pathologies. Performance, Poetics, 
Medicine, Stanford 1998. 

79 Paul Morand: Melodie du monde [zu Walter Ru ttmann Füm Melodie der Welt, 1929], 
in: Papiers d'identite, S. 259. 

80 »Ce n'e t pa le jour que le negre vainquent, c'e t la nuit, ä la fa eur de l'ombre, 
par les armes de la mu ique, par les >batteries<, par la chair ... « erklärt die Protago­
nistin von Charleston ( . 540). 

81 icht um on t p almodiert auch der chwarze »clergyman« in Congo ( . 524) eine 
Predigt » ur le rythme meme du jazz«, mit dem er eine Gemeinde, »cette foul 
noire, i bonne conductrice de fluide« (S. 525), in qua i-epilepti che Zu tände >ko -
mi cher Verzweiflung< ver etzt (S. 526). 

82 Morand: Le Tsar noir, S. 487. 
83 »Ce tun Rus e, mai tres peu ru e« (Morand: Fleche d'Orient, S. 705). 
84 Morand: Adieu New York!, S. 591. 
85 Morand: Charleston, S. 542. 
86 »La poHte e etait d'abord le entiment de di tances« (Morand: Journal inutile 11 

S. 317). 
87 Morand zitiert au seinen eigenen Aufzeichnungen über ein Liebesaffäre, die er im 

Sommer 1931 mit einer ru i chen Emigrantin - »tres ru e, tre folle« (Journal 
inutile 1,1968-1972 [Te te etahli et annote par Laurent et Veronique Bo er], Pari 
2001, S. 571) - hatte: »Sale Rus e, lui di -j I. . .J Je n'aime pa le Ru es. I. . .1 Je la 
prends contre moi« (S. 566). 

88 Diese Motivik gewinnt an Bri anz, wenn man ie im Konte t anderer Werke Morand 
betrachtet. In der 0 elle Madame Fredda (L 'Euro pe galante) i t e. plizit die Rede 
da on, da13 Frankreich - ange icht der immer tärkeren Prä enz von unter ander m 
al ekelhafte >Hautkrankheit< am Körper der ation metaphori ierten Fremden -
on bzw. eher in einern eigenen Boden zu ver chwinden drohe, und zwar »comme 

par une trappe« VVouvelles completes I, S. 4.20). Indem Morand die Fremde elb t 
durch die fatale Falltür türzen lä13t, wird Frankreich zumindest vorläufig >gerettet<. 

89 >Beaupre< lautet auch der ame des - wie die mei ten Reprä entanten de Typu 
ziemlich lächerlichen - Franzo en in Puskins Hauptmannstochter (1836), der al 
Hau lehrer gemein am mit dem Jahre orrat an Wein und Olivenöl au Mo kau 
>be teIlt<, wegen pädagogi cher Unfähigkeit, unglücklicher Liebe zum Alkohol und 

411 Weimarer Beiträg 55(2009)3 



Martina Stemherger 

zum weiblich n Dien tper onal aber bald wieder entla en wird (vgL . Puskin: 
Kapitanskaja doceka, in: Dramatice kie proizvedenijalRomanylPovesli, Mo kva 1998, 
S. 360 f.). Der ame die »Mu 'e Bopre« - de en achfahr n bei Anton Cecho 
päter etwa >Purkua< (in der Erzählung mit dem bezeichnenden Titel Glupyjfrancuz, 

da heibt Der dumme Franzo e), >Pa deI ua< (Kleveta), >Sampun< (}Va Cuwine) oder 
>Buazo< (}Veprijatnaja istorija) heH3en - wird hi r in einer franzö i chen Eleganz 
rehabiliti rl 
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